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324 S

tiBr BßrgraBli
2Sâf)tenb her langen Kriegggeit, bie unfer ßanb tnirtfc^aftlicf) unb

berïeîjrêpoIitifcCj ungemein [tat! einguengeit bermodjte, hatte bag Sdjtoer
gerbolï teid)Iidi (Gelegenheit, [ich toieber auf fid) felBft gu Befinnen, unb fo
fanben Sdftoeigeratt unb Sdjtoeigerfinn unb ber nationale ©ebanïe toatme
Pflege unb Sßürbigung. SDcit biefet SSetoegung ging bie $örberung bet
tpeimatfdmhbetoegung tpanb in ipanb. Stud) in unfern immer nod) trüben
Sagen ift ber 9tuf nach 3iücffelgr gut ©infadfheit, gut 2?obenftänbig!eit
nod) nid)t bethallt. SIBer gufolge bet fortfdjrcitenben ©elbenttoertung feer=

ben bie HJÎittel für bie Pflege ibealet ©iiter immerfort mageret, unb gar

SUbert §eim §iitie ber ©eltton ltto ant SBinterftocE, 2546 m ii. tW.

mandjeg Sfkojeït bon einft oermag petite feine 23ettoir!Iicf)ung nicht mehr
gu finben.

Stuf bem Soben ber großen (Siebelungen beg glad)lanbe§,
_

too gar
vielerlei Sinflüffe unb SeftreBungen fid) freugen, hält eg fdjtoer, bie 23oben=

ftänbigteit in einer Strt unb Söeife gu förbern unb gu pflegen, baff ba» 3mt=
fabreiten biefer ,!peimatfd)uhat6eit in bie Sfugen fpringt. So Bebarf e§

benn Ipe* oft jahrgehntelangen, unetmitblidfen SBirïeng, um toenigftend
eine ©runblage gu fd)affen, auf ber bie ïommenben ©efd)Ied)ter ohne stampf
aufbauen tonnen.

Sn ben ÜBerggeBieten liegt fd)on ein banïBateteg ß-elb für bie SIu§=

Übung beg Sdjuigeg Bobenftänbiger @inrid)tungen, alter ^Brauche unb gc=

fd)id)tlid)et ©enfmäler, toie auch für bie Schonung fdjönet Sanbfdjaft§=
Bilber, benen bie SSerfdjanbetung broï)t SïBet leibcr ertoachfen heute gerabe

in unfern ÜBetgrebieten biefen SSeftreBungen gtofje Sd)toierig!eiten, benn
ben Korporationen, bie fidg bie görberung beg ßeimatfdjuheg gut SIitfgaBe

gefteltt haben, ftetjen nunmehr biet gu befdjeibene SRittel gut SSetfiigung,

um ihr Slrbeitêprogramm aufreiht erhalten unb in Befriebigenber Strt
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Nus der Bergwelt.
Während der langen Kriegszeit, die unser Land wirtschaftlich und

verkehrspolitisch ungemein stark einzuengen vermochte, hatte das Schwei-
zerVolk reichlich Gelegenheit, sich wieder auf sich selbst zu besinnen, und so

fanden Schweizerart und Schweizersinn und der nationale Gedanke warme
Pflege und Würdigung. Mit dieser Bewegung ging die Förderung der
Heimatschutzbewegung Hand in Hand. Auch in unsern immer noch trüben
Tagen ist der Ruf nach Rückkehr zur Einfachheit, zur Bodenständigkeit
noch nicht verhallt. Aber zufolge der fortschreitenden Geldentwertung wer-
den die Mittel für die Pflege idealer Güter immerfort magerer, und gar

Albert Heim - Hütte der Sektion Uto am Winterstock, 2S46 m ü. M.

manches Projekt von einst vermag heute seine Verwirklichung nicht mehr

zu finden.
Auf dem Boden der großen Siedelungen des Flachlandes^ wo gar

vielerlei Einflüsse und Bestrebungen sich kreuzen, hält es schwer, die Boden-

ständigkeit in einer Art und Weise zu fördern und zu pflegen, daß das Fort-
schreiten dieser Heimatschutzarbeit in die Augen springt. So bedarf es

denn hier oft jahrzehntelangen, unermüdlichen Wirkens, um wenigstens
eine Grundlage zu schaffen, auf der die kommenden Geschlechter ohne Kampf
aufbauen können.

In den Berggebieten liegt schon ein dankbareres Feld für die Aus-
Übung des Schutzes bodenständiger Einrichtungen, alter Bräuche und ge-

schichtlicher Denkmäler, wie auch für die Schonung schöner Landschafts-
bilder, denen die Verschandelung droht. Aber leider erwachsen heute gerade

in unsern Bergrevieren diesen Bestrebungen große Schwierigkeiten, denn
den Korporationen, die sich die Förderung des Heimatschutzes zur Aufgabe
gestellt haben, stehen nunmehr viel zu bescheidene Mittel zur Verfügung,
um ihr Arbeitsprogramm aufrecht erhalten und in befriedigender Art



burcfjführen 31t lönnen. SlHein bie (Saat, bie Bis anljin auSgeftreut toor=
bcn ift, ïDirb bod) iïjre guten grüßte herborbringen. Unb mander ïultur=
unb naturhiftorifche Seuge einer längft bergangenen Seit, mantle ftilfdfone
Beubaute, bie fief) iE>rcr raffigen Umgebung gut anpafft, toerben immerfort
ftille SKafpter fein, ben Heimatfd)ubgebanlen hodiguhalten. (So ift eB

benn lebhaft gu Begrüben, toenn SBeB)örben unb ©efeUfdfafien trot? Ber ad=
gemeinen ftarïen ©elbfnappheit fief) immer iuieber ber $orberungen beB

HeimatfchutgeS erinnern, unb trenn hierbei namentlich ben recht ftiffe ge=
tuorbenen BerggeBieten eine Befonbere Slufmerïfamïeit guteil loirb.

Sine ^orperation nun, bie fief) feft auf baterlänbifdfen Boben ftefft,
bie in ber Bergtuelt felBft gut gu Haufe ift unb B)ier ben §eimatfd)uhge=
banfen fdfon oft geförbert hat, ift ber feit Balb fec£>gig Safjren Beftef)cnbe
Schtoeigerifdfe SflpenïIuB mit feinen, in 80 Seitionen organifierten, nafjegu
gioangigtaufenb SJtitglicbern unb feinen 70 Bergheimen. Bid)t nur fept
fid) biefe groffe Bereinigung bon Bergfportlern unb Bergfreunben gur
Aufgabe, bie ?pod)tbeIt gu erfchlieffen unb iE>re Büitglieber mit ben elemem
taren afpinen SBiffenfcffaften bertraut gu maeffen, fonbern aud) bie Berg=
natur bor ber (Snttoeilfung gu fdjüt^en unb ben Sitten unb ©eBräudfen ber
Bergbewohner BerftünbniS entgegen gu Bringen. Sn füngfter Seit fjat ber
SdhtDeigerifdfe SIIpcnftuB baB ©ebiet feiner BeftreBungen infofern ertuei=
tert, alB er gehüllt ift, fid) Bei ber (Srffellitng bon Bergheimen nid)t allein
bon praltifdfen, fonbern and) bon äftf)etifd>en ©rtnägungen feiten gu laffen.
S)aB ScfutighauB foil uidjt allein bcn Unbitben ber Bergtoitterung gu trogen
bermögen, fonbern eB foil audi in feiner Bauart freunblid) loirlen unb
fid) gut iitB Umgelcinbe fügen. So ift man in bcn letgten Safwen bom $oIg=
unb gaehtoerlbau gum SieinBait übergegangen, ba biefer nur geringe Un=
terhaltSloften erforbert unb fetjr gut in bie rauhe fpodjgebirgBtrielt B)irtein=
hafft.

Sie gröfgte ber Slfpenllubfeltionen nun, bie Seition „lifo" (Sütidj
unb Umgebung), macht eB fid) im Befonbern feit einigen fahren gur
'-Pflicht, ihre $'Iu6I)ütten im Hochgebirge, fotoeit fie neu erftefft ober umge=
Baut beerben müffen, in einem Bauftif unb in einer Bauart gu halten, Sie

nicht allein
_

ben Himatifchen unb meteorologifdjen ©inflüffen ber Berg=
region gu tuiberftchen bermögen, fonbern auch mit ihrer rauher, ffeinidjten
Umgebung hatntonieren. Über bie im Sommer 191(3 erfteUte ftilfd^öne
©ablimbhütte auf ber Bocca bi ©ablimo — gtoifdfen Bitomfee unb Sfirolo
— im ©ottharbgebict haben Wir Bereits im 20. Banb biefer (QeitfcÇrift in
Sîort unb Bilb referiert. Heule möchten Wir nun nod) breier Weiterer
Mubhüttenbauten ber Seition „Uto" ©rWâïjnung tun, bie im Saufe ber
letgten brei Sal)re erfteUt Warben finb, unb bie hinfidhtlidfj Solibität itnb
BauWeife alB gerabegu Ilaffifd) begeid)net Werben bürfen. ®aS eine biefer
brei Bergheime ift burdf eine BcuBaute, bie Beibcn anbern finb burdj Um=
bauten entftanben.

1. SI I B e r t H e i m H ü 11 e.

S)iefe§ Bergheim berbanlt feine ©ntftetjung bem bon einigen Sürdjer=
Berglfubiften gehegten glütflidjett ©ebanlen, eB fei gu ©fjren beB SIIt=
meifterS ber ©eologie, Sßtof. S)r. Sflbert Heim, ein BcrgfiauS 31t errichten,

durchführen zu können. Allein die Saat, die bis anhin ausgestreut wor-
den ist, wird doch ihre guten Früchte hervorbringen. Und mancher kultur-
und naturhistorische Zeuge einer längst vergangenen Zeit, manche stilschöne
Neubante, die sich ihrer rassigen Umgebung gut anpaßt, werden immerfort
stille Mahner sein, den Heimatschutzgedanken hochzuhalten. So ist es
denn lebhaft zu begrüßen, wenn Behörden und Gesellschaften trotz der all-
geineinen starken Geldknappheit sich immer wieder der Forderungen des
Heimatschutzes erinnern, und wenn hierbei namentlich den recht stille ge-
wordenen Berggebieten eine besondere Aufmerksamkeit zuteil wird.

Eine Karperation nun, die sich fest auf vaterländischen Boden stellt,
die in der Bergwelt selbst gut zu Hause ist und hier den Heimatschutzge-
danken schon oft gefördert hat, ist der seit bald sechzig Jahren bestehende
Schweizerische Alpenklub mit seinen, in 80 Sektionen organisierten, nahezu
zwanzigtausend Mitgliedern und seinen 70 Bergheimen. Nicht nur setzt
sich diese große Vereinigung von Bergsportlern und Bergfreunden zur
Aufgabe, die Hochwelt zu erschließen und ihre Mitglieder mit den elemen-
taren alpinen Wissenschaften vertraut zu machen, sondern auch die Berg-
natur vor der Entweihung zu schützen und den Sitten und Gebräuchen der
Bergbewohner Verständnis entgegen zu bringen. In jüngster Zeit hat der
Schweizerische Alpenklub das Gebiet seiner Bestrebungen insofern erwei-
tert, als er gewillt ist, sich bei der Erstellung von Bergheimcn nicht allein
von Praktischen, sondern auch von ästhetischen Erwägungen leiten zu lassen.
Das Schntzhaus soll nicht allein den Unbilden der Bergwitterung zu trotzen
vermögen, sondern es soll auch in seiner Bauart freundlich wirken und
sich gut ins Umgelände fügen. So ist man in den letzten Jahren vom Holz-
und Fachwerkbau zum Steinbau übergegangen, da dieser nur geringe Un-
terhaltskosten erfordert und sehr gut in die rauhe Hochgebirgswelt hinein-
Paßt.

Die größte der Alpenklubsektionen nun, die Sektion „Uto" (Zürich
und Umgebung), macht es sich im besondern seit einigen Jahren zur
Pflicht, ihre Klubhütten im Hochgebirge, soweit sie neu erstellt oder umge-
baut werden müssen, in einem Baustil und in einer Bauart zu halten, die
nicht allein den klimatischen und meteorologischen Einflüssen der Berg-
region zu widerstehen vermögen, sondern auch mit ihrer rauher, steinichten
Umgebung harmonieren. Über die im Sommer 1916 erstellte stilschöne
Cadlimohütte auf der Bocca di Cadlimo — zwischen Ritomsee und Airolo
— im Gotthardgebiet haben wir bereits im 20. Band dieser Zeitschrift in
Wort und Bild referiert. Heute möchten wir nun noch dreier weiterer
Klubhüttenbautcn der Sektion „Uto" Erwähnung tun, die im Laufe der
letzten drei Jahre erstellt worden sind, und die hinsichtlich Solidität und
Bauweise als geradezu klassisch bezeichnet werden dürfen. Das eine dieser
drei Bergheime ist durch eine Neubaute, die beiden andern sind durch Um-
bauten entstanden.

1. Albert Heim-Hütte.
Dieses Bergheim verdankt seine Entstehung dem von einigen Zürcher-

Bergklubisten gehegten glücklichen Gedanken, es sei zu Ehren des Alt-
meisters der Geologie, Prof. Dr. Albert Heim, ein Bcrghaus zu errichten,



fcûê ben 5J?amen feineê ißaten tragen fällte. ©ie Anregung fiel auf frud)t=
Baren Soben, unb innert redit ïurjer Seit toar bie Stage ber Sinangierung
gelöft. ©amit ber ipüttenbaute audi in afttjetifdier Segiefimtg ein bollel
©dingen gefidfert fei, Irmrbe mit ber Aufarbeitung ber Saublcine ein Sau=

lünftler Betraut, Sür bie Sauffette einigte man fid) auf eine bem 3Binter=
ftoef ('©alenftoctgebiet) borgelagerte Selfenïangel iit 2540 ütfteter 5tfteere§»

i)ät)e. Hub nun ging e§ toälfrenb bc§ Sommerf 1918 an ein eifrige,» Sauen

_______ _____ auf luftiger Starte, ©afI' Sek'iun ilto s ^olginer! fclbft tourbeMfB mit Weißiion; 1 gur Ickten Satte tut toal
gniammengeftettt unb „ab=

®omljütte (2»„ ü. It) b.« Seit. U» mit ®i»o,„ '»«»•
feier geftaltete fid) gu einem Serggottefbienfte fdfönfter unb ergreifenbfter
Art, ùnb mandjef Auge ift ïjterbei feucht getoorben. Unb feitîjer BeBjerrfcfjt

bie Albert §eim=Jpütte baf rauBje Sergrebier gtoifdfen ©öfdjenertat unb

Urferental. Auf bem Blatten ©ranit feinef Stanbortef erftelït unb fo mit
biefem feft bertoadffen, bermag baf Sd)ui5t>auf ber Sturnn, 9tegen= unb

Sdfneeflut bef f3od>gebirgef für alte Soften gu trogen. Stein ift Ijart gu
Stein gefügt, unb in einfacher, aber ftaffifcf)=feiner Art baut fidj baf unber=

bu^te Sftauertoerï mit feinen marfigen ©lieberungen unb feinem nur Xeidgt

gefdirägten ©ad) auf. ©ie ipadenbften Sartien bef „ffüttenbanoramaf"
finb bie jätjen Abftiirge bef nafien ©alenftoefef, bie gerriffenen Meitertoänbe
bef SBinterftocïef unb ber gerflüftete ©iefengletfdjer, ber bie Selfenïangel,

das den Namen seines Paten tragen sollte. Die Anregung siel auf frucht-
baren Boden, und innert recht kurzer Zeit war die Frage der Finanzierung
gelöst. Damit der Hüttenbaute auch in ästhetischer Beziehung ein volles
Gelingen gesichert sei, wurde mit der Ausarbeitung der Baupläne ein Bau-
künstler betraut. Für die Baustelle einigte man sich auf eine dem Winter-
stock HGalenstockgebiet) vorgelagerte Felsenkanzel in Meter Meeres-
höhe, bind nun ging es während des Sommers 1918 an ein eifriges Bauen

auf luftiger Warte. Das

WWWWWWM' Mo i. ZM Holzwerk selbst wurde ^is
WWWWH zur letzten Latte un wal

zusammengestellt und „ab-

-à»«.-- », M,> d„ s-«, m» îg!
feier gestaltete sich zu einem Berggottesdienste schönster und ergreifendster
Art, und manches Auge ist hierbei feucht geworden.^ Und seither beherrscht
die Albert Heim-Hütte das rauhe Bergrevier zwischen Göschenertal und

Urserental. Aus dem harten Granit seines Standortes erstellt und so mit
diesem fest verwachsen, vermag das Schutzhaus der Sturm-, Regen- und

Schneeflut des Hochgebirges für alle Zeiten zu trotzen. Stein ist hart zu
Stein gefügt, und in einfacher, aber klassisch-feiner Art baut sich das unver-
putzte Mauerwerk mit seinen markigen Gliederungen und seinem nur leicht

geschrägten Dach auf. Die packendsten Partien des „Hüttenpanoramas"
sind die jähen Abstürze des nahen Galenstockes, die zerrissenen Kletterwände
des Winterstockes und der zerklüftete Tiefengletscher, der die Felsenkanzel,
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auf bem bie £ütte ftept, umfliegt. Q^ei SSegc führen gu bicfer empor:
born toettergrauen ©örfcpen fRealp burcp baê Sozial empor ein mitunter
fteiler, aber gut angelegter, bier ©tunben langer SBeg unb bon ber ^oft=
ftation ©iefenbadj an ber gurïaftrape ein leicht getretener ißfab bon anbert=
tjalbftünbiger Slufftiegêbauer.

2. ©ompütte.
©sie im Sapre 1S90 bon ber SlIpenïtuBfeïtion „Uto" auf gefti ob

fRanba (9?i!oIaitaI) in 293G Bieter über fDieereêpôpe alê ©teinbau mit
innerer ^oljbcrftpalung erfteUte SHubpiitte patte toäprenb breier Sapr=
gepnte bem Sßetter unb ber SSertoitteruug gut ftanbgepalten. 9?ur einmal
toar eine grope ^Reparatur auêgufiipren.

"
@ê patte fid) nämlicp fepon naep

toenigeu Sîetriebêjapren gegeigt, bap bie gur Slmtoenbung gelangte ®acp!on=
ftruïtion — ©ranitplattenbetag — baê tpütteninnere niept genügenb gu
fcpüpen bermoepte. ©o mupte baê Skrgpeim mit einem Qinîbledjbacpe auê=
gerüftet toerben. ©onft aber pat bie alte ©ompütte ben SBeboeiê erbraept,
bap ber ïrâftig gepaltene ©teinbau ber SSergtoitterung toeit beffer gu toiber=
fiepen bermag, alê bie getoöpnliipe §oIgtoer!= ober fRiegelbaute. 9?un patte
fiep aber im Saufe ber £apre bie für 25 ©eplaffteïïen bereepnete ipütte alê
gu Hein ertoiefen. 21ud) ber ©p= unb ^odjraum toar ber jjjrequeng niept
mepr getoaepfen. S>eêpaIB liep bie ©igentümerin im Saufe beê ©omrnerê
1919 ©rtoeiterungêbauten auêfupren, tooburcp niept allein mepr 3nnen=
räum getoonnen, fonberit im Supern aud) eine arcpiteïtonifcpe SSerbcfferung
ergielt tourbe, bie im befonbern burcp einen ©erraffenanbau gur holten
SBtrïung gelangt. ©aê ^ütteninnere toirït, toic baêjenige ber Sllbert
£eimSpütte, ungemein toopnlicp. SIucp bie ©ompütte fdpeint feit iprer Um=
geftaltung mit iprer Unterlage bertoaepfen gu fein; unb baê tupere erpält
burcp eine toirïungêboïïe garbenbepanblung £oIgtoer!eê eine toarme
9?ote. SSom ©erraffenborplap auê erfapt baê Sfuge einen jener padenben
©ief= unb gernblicfe, bie ben Suêficptêfmnïten ber Miferpocptoarten
eigen finb.

SS o r a I p p ii 11 e.

©epon im ©ommer 1891 patte bie ©eïtion Uto auf ber SSoralp in ben
©öfepenerbergen (2170 fDîet. üb. dlîeereêp.), mit SBIicf auf bie jap ab=
faïïenbe bergletfcperte fRorbtoanb beê ©uftenpornê, ein fdjlicpteê SSergpeim
in £otgïonftruïtion erfteïït. ©urcp brei ^aprgepnte bermoepte bie für
gtoangig ©cplaflager bereepnete £ütte ben ©türmen ber ^öpentoitterung gu
tropen. ©ann aber toar mit einem 2Me bie Qeit beê ettoaê leiept gepalte*
nen ïktueê geïommen. ©aê morftp getoorbene ^olgtoerï gu erfepen, pätte
grope Soften berurfaept. Unb fo jap fiep bie 93efiperin in bie fRotlage ber*
fept, enttoeber einen Neubau gu erftetten ober aber bie alte £>üttc auf ein
neueê gunbament gu ftellen unb mit einem SRauertoerï gu umgeben. ©ie
Ieptere Susfüprung ertoieê fiep alê bie rationetlfte, liep fie boep bie SJtög*
Iidpïeit offen, bie alte glitte in iprer gorm beftepen gu laffen unb fie fogar
naep einer ©eite pin gu ertoeitern. 3m ©ommer 1920 tourben bie 33au=
ten auêgefûprt, unb am erften ©ïtoberfonntag beê gleicpen Sapreê, ber lei*
ber in ben SRorgenftunben burcp Dlegenfprüpen unb 37ebeltreiben getrübt
toar, ïonnten ©intoeipung unb ©infegnung, ber eine grope SHubiftenge=
meinbe beitoopnte, borfid)gepen. Sßieberum toar eê ein perrlitpeê, toeipe*
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auf dem die Hütte steht, umfließt. Zwei Wege führen zu dieser empor:
vom wettergrauen Dörfchen Realp durch das Lochtal empor ein mitunter
steiler, aber gut angelegter, vier Stunden langer Weg und von der Post-
station Tiefenbach an der Furkastraße ein leicht getretener Pfad von ändert-
halbstündiger Aufstiegsdauer.

2. Do m hütte.
Die im Jahre 1890 von der Alpenklubsektion „Uto" auf Festi ob

Randa (Nikolaital) in 2930 Meter über Meereshohe als Steinbau mit
innerer Holzverschalung erstellte Klubhütte hatte während dreier Jahr-
zehnte dem Wetter und der Verwitterung gut standgehalten. Nur einmal
war eine große Reparatur auszuführen.

'
Es hatte sich nämlich schon nach

wenigen Betriebsjahren gezeigt, daß die zur Anwendung gelangte Dachkon-
struktion — Granitplattenbelag — das Hütteninnere nicht genügend zu
schützen vermochte. So mußte das Bergheim mit einem Zinkblechdache aus-
gerüstet werden. Sonst aber hat die alte Domhütte den Beweis erbracht,
daß der kräftig gehaltene Steinbau der Bergwitterung weit besser zu wider-
stehen vermag, als die gewöhnliche Holzwerk- oder Riegelbaute. Nun hatte
sich aber im Laufe der Jahre die für 25 Schlafstellen berechnete Hütte als
zu klein erwiesen. Auch der Eß- und Kochranm war der Fveguenz nicht
mehr gewachsen. Deshalb ließ die Eigentümerin im Laufe des Sommers
1919 Erweiterungsbauten ausführen, wodurch nicht allein mehr Innen-
räum gewonnen, sondern im Äußern auch eine architektonische Verbesserung
erzielt wurde, die im besondern durch einen Terrafsenanbau zur vollen
Wirkung gelangt. Das Hütteninnere wirkt, wie dasjenige der Albert
Heim-Hütte, ungemein wohnlich. Auch die Domhütte scheint seit ihrer Um-
gestaltung mit ihrer Unterlage verwachsen zu sein; und das Äußere erhält
durch eine wirkungsvolle Farbenbehandlung des Holzwerkes eine warme
Note. Vom Terrassenvorplatz aus erfaßt das Auge einen jener packenden
Tief- und Fernblicke, die den Aussichtspunkten der Walliserhochwarten
eigen sind.

V o r a l p h ü t t e.

Schon im Sommer 1891 hatte die Sektion Uto aus der Voralp in den
Göschenerbergen (2170 Met. üb. Meeresh.), mit Blick auf die jäh ab-
fallende vergletscherte Nordwand des Sustenhorns, ein schlichtes Bergheim
in Holzkonstruktion erstellt. Durch drei Jahrzehnte vermochte die für
zwanzig Schlaflager berechnete Hütte den Stürmen der Höhenwitterung zu
trotzen. Dann aber war mit einem Male die Zeit des etwas leicht gehalte-
neu Baues gekommen. Das morsch gewordene Holzwerk zu ersetzen, hätte
große Kosten verursacht. Und so sah sich die Besitzerin in die Notlage ver-
setzt, entweder einen Neubau zu erstellen oder aber die alte Hütte auf ein
neues Fundament zu stellen und mit einem Mauerwerk zu umgeben. Die
letztere Ausführung erwies sich als die rationellste, ließ sie doch die Mög-
lichkeit offen, die alte Hütte in ihrer Form bestehen zu lassen und sie sogar
nach einer Seite hin zu erweitern. Im Sommer 1920 wurden die Bau-
ten ausgeführt, und am ersten Oktobersonntag des gleichen Jahres, der lei-
der in den Morgenstunden durch Regensprühen und Nebeltreiben getrübt
war, konnten Einweihung und Einsegnung, der eine große Klubistenge-
meinde beiwohnte, vorsichgehen. Wiederum war es ein herrliches, weihe-
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boite» SBergfeft. Urtb nun fteïjt bie neue ißoratghütte auf felfigem ©tuube
feft beranïert. Stud) fie toirb burd) biete SHubiftengenerationen ben iln=
Bilben be» Sdergïtimaé ftanbgutfatten bermögen, benn in ungemein foliber
2Irt ift (Stein auf Stein gefügt. Sie neue glitte ift fo angelegt, bag fid)
baâ SJÎauertoerï einfad) um bie $olgïonftruïtion bec alten tpütte aufbaut
unb beim ©ingang nod) ein Torraum angefügt ift. So ift im Innern bet
toarme, traute Stanm erhalten geblieben. Ädinftlertfänbe tjaben il)n mit
originellen, in alter Spanier gehaltenen SJÎalereien gefdjmücft unb mit
einfachem, aber ftilfctjönem SJtobitiar belebt. fgn ihrem äufjern, unberpuh=
ten ©etoanb aber toirït bie „umgebaute" 3SoraIpî)ûtte alg ïleineê Rafted,
beffen maffige Steingarnituren, buntbemalte genfierläben unb fdtmale
genfterlüden ungemein frcunblid) unb marïig augfelfen. ©ie SSoralghütte
ift bon ©öfdfenen aug in biet Stunben erreichbar. Steint SEßidfi gtoeigt ber
tpüttenfifab bom 3©eg nach ber ©öfdieneratf) ab unb leitet aisbann burdj
bag toitbe, mit Steintrümmern befäete unb boit SBafferftürgen belebte
Sßoratptal hinein.

©ie brei „Utoheime" finb, toie übrigen» aud) bie ©abtimof)ütte, mit
bem Serbitut belegt, bag biefelben nie beluirtfdfaftet toerben bürfen. So=
bann trägt bie Sllbert tpeim=£utte eine Snfdjrift, bie barauf hintoeift, bag
bag Schuhhauë inmitten beg 3Bcttïriege§ alg ein SBerï beg $riebeng er=
richtet toorben ift. llnb eg hofft ber Sdjtoeigerifche Sllpenftub, bafj feine
Sd)irml)äufer, fo befdfeiben fie eingerichtet finb, bon neuem fid) gur 2BaII=
fahrtêftâtte für bie Stergfreunbe au» alter SBett geftatten mögen, unb bah
fo bie Sd)tDeiger=äfIhenfIubt)ütte berufen fei, in fd)tid)ter SBeife mitzuhelfen,
ben ^rieben gtoifdfen ben burch bie ^riegêereigniffe entgtoeiten Stottern gu
förbern. §. 2fr. Schtoarg.
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Volles Bergfest. Und nun steht die neue Voralphütte auf felsigem Grunde
fest verankert. Auch sie wird durch viele Klubistengenerationen den Un-
bilden des Bergklimas standzuhalten vermögen, denn in ungeineiu solider
Art ist Stein auf Stein gefügt. Die neue Hütte ist so angelegt, daß sich
das Mauerwerk einfach um die Holzkonstruktion der alten Hütte aufbaut
und beim Eingang noch ein Vorraum angefügt ist. So ist im Innern der
warme, traute Raum erhalten geblieben. Künstlerhände haben ihn mit
originellen, in alter Manier gehaltenen Malereien geschmückt und mit
einfachem, aber ftilschönem Mobiliar belebt. In ihrem äußern, unverputz-
ten Gewand aber wirkt die „umgebaute" Voralphütte als kleines Kastell,
dessen massige Steingarnituren, buntbemalte Fensterläden und schmale
Fensterlücken ungemein freundlich und markig aussehen. Die Voralphütte
ist von Göschenen aus in vier Stunden erreichbar. Beim Wicki zweigt der
Hüttenpfad vom Weg nach der Göscheneralp ab und leitet alsdann durch
das wilde, mit Steintrümmern besäete und von Wasserstürzen belebte
Voralptal hinein.

Die drei „Utoheime" sind, wie übrigens auch die Cadlimohütte, mit
dem Servitut belegt, daß dieselben nie bewirtschaftet werden dürfen. So-
dann trägt die Albert Heim-Hütte eine Inschrift, die darauf hinweist, daß
das Schutzhaus inmitten des Weltkrieges als ein Werk des Friedens er-
richtet worden ist. Und es hofft der Schweizerische Alpenklub, daß seine
Schirmhäuser, so bescheiden sie eingerichtet sind, von neuem sich zur Wall-
fahrtsstätte für die Bergfreunde aus aller Welt gestalten mögen, und daß
so die Schweizer-Alpenklubhütte berufen sei, in schlichter Weise mitzuhelfen,
den Frieden zwischen den durch die Kriegsereignisse entzweiten Völkern zu
fördern. F. W. Schwarz.
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